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Die Geschichte der Arbeiterbewegung und die Sozialgeschichte in 

der slowakischen Historiographie seit 1945 

Den Ausgangspunkt der Überlegungen zur slowakischen Historiographie in bezug auf die 

Arbeiterbewegung und sozialgeschichtliche Fragen bilden zwei Grundthesen: 

1. Auf den Gebieten der Geschichte der Arbeiterbewegung und der Sozialgeschichte ent­

stand in der slowakischen Geschichtswissenschaft seit dem Zweiten Weltkrieg relativ die 

größte Zahl von Arbeiten. 

2. Die Geschichte der Arbeiterbewegung und die Sozialgeschichte in breiterem Sinne sind 

diejenigen Bereiche, die in der slowakischen Geschichtswissenschaft am wenigsten er­

forscht sind. 

Diese beiden Thesen erscheinen auf den ersten Blick widersprüchlich - im Sinne einer "con­

uadictio in adiecto". Betrachtet man jedoch die Entwicklung der slowakischen Geschichts­

wissenschaft und ihrer Rahmenbedingungen näher, erweist sich das Resultat im Gegenteil als 

logisch. 

Vor allem nach 1948, als auf Beschluß der polirischen Machthaber mit Gewalt und aus­

schließlich der marxistische Ansatz in die Forschung eingeführt wurde, stellte man auch die 

Forderung auf, daß einer der wichtigsten Gegenstände der sozialhistorischen Forschung die 

Arbeiterklasse sein sollte, ihre Geschichte, ihre Stellung in der Gesellschaft und ihre "hisrori­

sche Berufung"; diese sah man im Sturz der Klassengesellschaft und im Aufbau einer klassen­

losen, kommunistischen Gesellschaft. In der Praxis handelte es sich dabei um einen stark ver­

einfachten, deformierten Marxismus. Daraufhaben Wissenschaftler in Perioden einer gewis­

sen politischen Entspannung mehrfach hingewiesen, so in der zweiten Hälfte der sechziger 

Jahre (1968) und dann wieder in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre. 

Vor dem Hintergrund der angedeuteten gesellschaftlichen Entwicklung- die im übrigen, 

abgesehen von gewissen Spezifika einzelner Länder, im gesamten sowjetischen Block weitge­

hend gleichartig verlief - entstanden zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten zu sozialge­

schichtlichen Themen bzw. zu Fragen der Arbeiterschaft. Schon eine flüchtige bibliographi­

sche Lektüre zeigt, wie viele Studien im Bereich der Geschichte der Arbeiterschaft, sei es mit 

gesamtslowakischer oder mit regionaler Perspektive, entstanden sind. 1 Die Geschichte der 
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Eine spezielle Bibliographie zur Sozialgeschichte und zur Geschichte der Arbeiterbewegung li egt nicht 
vor. V gl. Jankovic, Vendelin/Skorupova, Anna: Bibliografia k dejinirn Slovenska (Lirerarura vydana do 
roku 1965) [Bibliographie zur Geschichte der Slowakei (Literatur bis zum Erscheinungsjahr 1965] . 
Brarislava 1997. - Die drei Bände der Bibliographie "Historiografie v Ceskoslovensku. Vyberova bi­
bliografie" [Hisroriographie in der Tschechos lowakei . Auswahlbibliographie], die die Arbeiren aus den 



Arbeiterbewegung harre sich zu einem hochgeachteten Spezialgebier innerhalb der histOri­

schen Forschung entwickelt. Spezialisten für die Geschichte der Arbeiterbewegung genossen 

eine gehobene gesellschaftliche Stellung, sie wurden bevorzugt mit akademischen Würden 

geehrt und bildeten in jeder Hinsicht eine privilegierte Schicht. So hat beispielsweise Milos 

Gosiorovsky auf seinem Werk "Geschichte der slowakischen Arbeirerbewegung"2 seine Kar­

riere als Universitätsprofessor und Mirglied der Slowakischen Akademie der Wissenschaften 

aufgebaut. In der Slowakei wurde als zentrale Institution für diese Forschung das ",nstitut für 

die Geschichte der Kommunistischen Partei der Slowakei" gegründet; schon bald nach seiner 

Errichtung wurde es "reformiert" und umberrannt in ",nstitut für Marxismus-Leninismus 

des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Slowakei". An allen Hochschulen ent­

standen Lehrstühle für die Geschichte der internationalen Arbeiterbewegung und die Ge­

schichte der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei (KPTsch). Die internationale 

Arbeiterbewegung und die Geschichte der KPTsch wurden zu Pflichtfächern an allen Hoch­

schulen. Den universitäre Rang einiger Hochschulen - beispielsweise technischer oder 

Kunsthochschulen - begründete man gerade damit, daß dort dieses Fach als Pflichtfach ge­

lehrt wurde . Oft war es auch obligatorisches Prüfungsfach bei Staatsprüfungen. Die Profes­

soren und Assistenten an diesen Lehrstühlen, deren Zahl vor allem in den fünfZiger Jahren 

rasch gewachsen war, erhielten alle Möglichkeiten, ihre Karriere zügig voranzutreiben. 

Grundvoraussetzung dafür war die Mirgliedschaft in der kommunistischen Partei . Sie waren 

sozial privilegiert und wurden bei der Vergabe akademischer Titel und Würden bevorzugt 

berücksichtigt. Darüber hinaus kam ihnen auch die Aufgabe zu, die Arbeiren ihrer Kollegen 

zu begutachten, und zwar vor allem unter dem Gesichtspunkt, ob diese in hinreichendem 

Maße die "Methode des Marxismus-Leninismus" anwandten. Die an den "marxistischen" 

Instituten und Lehrstühlen tätigen Historiker übertrafen zahlenmäßig alle anderen Histori­

ker an Universitäten und Akademien zusammengenommen. Eine solche Masse von Histori­

kern- und einige von ihnen waren besonders eifrig - produzierte naturgemäß eine Unmenge 

von Studien zur Geschichte der Arbeiterbewegung und zu anderen sozialgeschichtlichen 

Themen. 

Bei der "Invenrarisierung" der offenen Probleme und der sogenannten "weißen Stellen" in 

der Historiographie, die nach dem November 1989 im Historischen Institut der Slowaki­

schen Akademie der Wissenschaften durchgeführt wurde, zeigte sich, daß gerade die Ge­

schichte der Arbeiterbewegung und die Sozialgeschichte die problematischsten Gebiete in 

der bisherigen historischen Forschung darstellen. Das Institut für Marxismus-Leninismus 

Jahren 1970-1 989 enthalten: 1970-1980 (Praha 1980), 1980-1 985 (Praha 1985), 1985-1989 (Praha 
1990). - Außerdem: Sedliakov:i, Alzbeta: Hisroriografia na Slovensku 1990-1994 [Hisroriographie in 
der Slowakei 1990-1994]. Bratislava 1995. - Verhältnismäßig zahlreiche Literaturhinweise finden sich 
auch bei Kov:ic, Du5an: Probleme der sozialhistOrischen Forschung zum 19. und 20. Jahrhunden in 
der slowakischen HistOriographie, in: Archiv für Sozialgeschichte 34 (1994) 111 -130. 

2 Dejiny slovenskeho robornfckeho hnutia (1848- 1918) [Geschichte der slowakischen Arbeiterbewe­
gung (1947-1918)]. 2. Auf!. Bratislava 1958. 
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wurde aufgelöst, die Lehrstühle fur Geschichte der Arbeiterbewegung und der KPTsch an 

den Hochschulen wurden abgeschafft. Theoretisch bot das die Chance, die sozialgeschichtli­

che Forschung und die Geschichte der KPTsch in die allgemeine historische Forschung an 

den Hochschulen und an der Akademie der Wissenschaften zu integrieren. Die früheren 

"Spezialforschungsstätten" haben Unmengen größtenteils unbrauchbarer Literatur hinter­

lassen, so daß von "weißen Stellen" in der Forschung eigendich kaum die Rede sein kann, ob­

wohl es solche natürlich durchaus gibt. Die meisten "weißen Stellen" sind nämlich mit vielen 

Schichten verschiedener Farben und Farbtöne zugedeckt. Das größte Problem besteht darin, 

daß die Sozialgeschichte auf die Geschichte der Klassen und des Klassenkampfes reduziert 

wurde, so daß sich die sozialhistorische Forschung von Anfang an in allzu engen und geraden 

Bahnen bewegt hat. 

Auf der anderen Seite läßt sich in der marxistisch konditionierten Forschung auch ein positives 

Moment ausmachen. Dieses besteht darin, daß die Wirrschaftsgeschichte in den Blick genom­

men wurde. Es ging dabei um die Untersuchung der materiellen Basis, auf der sich die Ge­

schichte - bis hin zum Bereich des "Überbaus" - entwickelte. Die Forschung auf dem Gebiet 

der Wirtschaftsgeschichte hat eine Anzahl bemerkenswerter Resultate erbracht, sodaß dieses 

Gebiet in der slowakischen Historiographie als eines der am besten bearbeiteten gelten kann . 

Überdies ist es der Wirtschaftsgeschichte zu verdanken, daß die absolute Dominanz der politi­

schen Geschichte durchbrachen werden konnte. Ihre Ergebnisse haben außerdem auch, quasi 

als Nebeneffekt, einige neue Perspektiven auf den Gegenstand der Sozialgeschichte eröffnet. 

Ein traditionsreiches Thema der slowakischen Geschichtswissenschaft war die Bauernfrage. 

Auf diesem Gebiet entstand eine Reihe von Studien, besonders zum 19. Jahrhundert, die 

hinsichdich ihrer Ergebnisse auch weiterhin zu den besten Arbeiten der slowakischen Ge­

schichtswissenschaft überhaupt zählen. Weitaus problematischer sind dagegen die Resultate 

der Forschungen über die Arbeiterklasse. 

Es war schwierig, die Historiker fur diese de facto "neuen" Themen zu interessieren. Zunächst 

galt es, eine psychologische Barriere zu überwinden - die Unlust, sich mit diesen gesellschaft­

lich diskreditierten Themen zu beschäftigen. Das Historische Institut ist bei der Suche nach In­

teressenten aus den Reihen der frischen Universitätsabsolventen mehrfach gescheitert. Aller­

dings gab es neben den psychologischen und gesellschaftlichen Barrieren auch Hürden objekti­

ver Natur. So erwies sich die Erforschung der einschlägigen Fragestellungen schon unter me­

thodologischen Gesichtspunkten als außerordendich anspruchsvoll. Um eine Ausgangsthese 

fur die eigene Untersuchung aufzustellen, muß man sich mit der bisherigen Literatur auseinan­

derserzen. Das bedeutet in diesem Fall, eine unverhältnismäßige Menge an Monographien, 

Studien und Beiträgen auszuwerten. Auch wenn sich der größte Teil von ihnen letzdich als 

nutzlos erweist, steht der Anfänger auf diesem Gebiet zunächst vor der schwierigen Aufgabe, 

zwischen seriösen und unbrauchbaren Arbeiten unterscheiden zu müssen. 

Phasenweise kam nämlich auch in den parteieigenen Spezialinstituten Widerstand gegen die 

oktroyierte Doktrin auf- das Bemühen um objektive Forschung. Die Spuren solcher Ansät­

ze zu seriöser Arbeit zu entdecken, gleicht manchmal der Suche nach der berühmten "Nadel 

102 



im Heuhaufen", und oft genug kommt der Forschertrotz intensiver Suche am Ende doch zu 

dem Schluß, daß er von vorn anfangen zu müssen, mit dem grundlegenden Quellenstudium. 

Etwas günstiger als in der Geschichte der Arbeiterbewegung gestaltete sich die Situation auf ei­

nigen speziellen Gebieten der Sozialgeschichte. Neue Forschungen zu Fragen der Stadtge­

schichte und urbaner Gesellschaften haben sich in Gang setzen lassen, auch zur sozialen Ent­

wicklung in Arbeitersiedlungen und Arbeiterfamilien. Die Problematik von Bergbaustädten 

war schon vorher verhältnismäßig gut bearbeitet gewesen. Die Stadt und die einzelnen sozialen 

Schichten ihrer Bevölkerung in der historischen Entwicklung bilden derzeit einen der Schwer­

punkte in der slowakischen Geschichtswissenschaft.3 In Zusammenarbeit mit Ethnologen und 

Soziologen werden das Wohnen und der Lebensstil untersucht. Im Rahmen der Grundlagen­

forschung über die bürgerliche Gesellschaft gilt besondere Aufmerksamkeit dem Vereinswesen, 

speziell den Arbeitervereinen, Bildungs- und Hilfsvereinen usw. 4 Traditionell war auch die 

Problematik der Auswanderung ein Thema der slowakischen Geschichtswissenschaft, da sie 

eine der auffälligsten Auswirkungen der sozialen Lage der Slowaken am Ende des 19. und in 

der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts darstellr.5 Die bisher zusammengetragenen Ergebnisse 

könnten es in Kombination mit den Materialien und Resultaten der slowakischen Forschung 

im Exil schon in absehbarer Zeit ermöglichen, schrittweise eine synthetische Darstellung zu 

verfassen. Bisher wurde dies durch die mangelnden Kontakte zwischen den Historikern im 

Land selbst und in anderen Ländern verhindert, aber auch durch die begrenzten Möglichkeiten 

fur slowakische Historiker, in den traditionellen Auswanderungsländern der Slowaken - vor al­

lem in den USA, in Kanada und in Frankreich - systematisch zu arbeiten. 

Die ersten speziellen Untersuchungen wurden auf dem Gebiet der Familien- und der Frau­

enforschung vorgenommen. Gerade fur diesen Fragenkreis spielen regionale Studien und lo­

kal begrenzte Monographien eine wichtige Rolle, weil es in diesem Rahmen möglich ist, tief 

in das gesellschaftliche Leben und die sozialen Verhältnisse einzelner Gemeinden und Städte 

vorzudringen.6 Es entstehen auch Arbeiten über bis vo r kurzem vergessene Sozialreformato­

ren wie etwa J uraj Schulpe_? 

3 Die jüngsten Studien zum Thema: Das Bürgerrum und die bürgerliche Gesellschaft in der Slowakei 
1900-1989. Hrsg. von Elena Mannov:i. Bratislava 1998. 

4 Zum Vereinswesen vgl. Mannov:i, Elena: Prehl'ad vyvoja spolkoveho hnutia na Slovensku z aspektu 
formovania obcanskej spolocnosti [Überblick über die Entwicklung des Vereinswesens in der Slowakei 
unter dem Aspekt der Formierung der bürgerlichen Gesellschaft), in: Obcanska spolocnost'. Problemy a 
perspektivy v CSFR [Oie bürgerliche Gesellschaft. Probleme und Perspektiven in der CSFR). [o. 0 ., 
o.J.]. - Dies.: Spolky a ich miesto v i.ivote spolocnosti na Slovensku v 19. sror. Stav a problemy 

vyskumu [Vereine und ihre Bedeutung im Leben der slowakischen Gesellschaft im 19. Jahrhundert. 
Forschungsstand und -probleme], in: Historicky casopis (Historische Zeitschrift) 38 (1990) 15-27. 

5 Vgl.: Slovenske vyst'ahovalecrvo. Dokumenry [Oie slowalcische Auswanderung. Dokumente]. Hrsg. 
von Frantisek Bielik und Elo R:ikos. 5 Bde. Bratislava 1969, Marrin 1975, 1976, 1984, 1990. 

G Nach 1989 sind folgende Monographien erschienen: zu Cifer (Bratislava 1991), zu Ilava (Marrin 
1991), zu Liprovsky )an (Bratislava 1991), zu Vycapky (Bratislava 1991), zu Zabokrel..-y nad Nitrou 
(Topol'cany 1991 ), zu Malacky (Bratislava 1991) und zu Oubnica (Bratislava 1993). Weitere Mono­
graphien befinden sich in Vorbereitung. 

7 Dudekov:i, Gabriela: Juraj Schulpe, vedec ahumanista Q. S., Gelehrter und Humanist]. Bratislava 1994. 
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Die beschriebenen Probleme der Forschung auf den Gebieten der Geschichte der Arbeiterbe­

wegung und der Sozialgeschichte sind keineswegs spezifisch slowakisch. Mir ähnlichen, mir­

unter auch genau den gleichen Problemen siehr sich die Geschichtswissenschaft auch in an­

deren Ländern des ehemaligen Sowjetblocks konfrontiert. Die slowakische Geschichtswis­

senschaft isr aber zusätzlich durch ein Spezifikum gekennzeichnet, das sich in keinem ande­

ren dieser Länder wiederfindet und das mir der historischen Entwicklung der slowakischen 

Wissenschaft insgesamt zusammenhängt: Bis zum Jahr 1918 harre es eine slowakische Histo­

riographie nur auf Amateurbasis gegeben . Die Professionalisierung, die nach 1918 haupt­

sächlich in der Folge der Gründung der Comenius-Universirär in Brarislava mir dem Lehr­

sruhl fur Geschichte einserzre, vollzog sich nur sehr langsam. Im Vordergrundsranden bei 

den ersren professionellen Historikern- auch bei dem ersten bedeutenderen, Daniel Rapanr 

- Fragen der Narionalbewegung; die Problematik der sozialen Verhältnisse blieb nahezu un­

berührt. 

Im Laufe des Zweiren Welrkriegs enrfernre man sich allgemein von der professionellen For­

schung, und es serzre sich eine myrhisierende, quasi-romamisehe Historiographie durch . Die 

Rückkehr zur fachlichen Orientierung fiel dann zeidich zusammen mir der gewaltsamen 

Einfuhrung des deformierten Marxismus (unrer der Bezeichnung "Marxismus-Leninis­

mus") , begleirer von allen negativen Auswirkungen. Da in der slowakischen Historiographie 

schon vorher eine seriöse, methodisch abgesicherte Erforschung sozialgeschichdicher Fragen 

praktisch nichr existiert harre, waren die Folgen hier weiraus härter als beispielsweise in der 

tschechischen Geschichtswissenschaft, und das vor allem unrer zwei Aspekten: 

a) Da es vorher keine etablierte Forschung auf diesem Gebier gegeben harre, fehlre nun eine 

Basis, von der man härre ausgehen können. Dadurch wurde die Erforschung sozialge­

schichdicher Fragen und speziell solcher der Arbeiterbewegung von vornherein in ein 

sehr eng begrenztes Fahrwasser gedrängt- in das polirisch okrroyierre Schema, das ver­

hinderte, die soziale Problematik in ihrer ganzen Breite in den Blick zu nehmen . Letzdich 

ging es dabei nichr einmal so sehr um die Anwendung eines rheorerischen Dogmas, son­

dern eher darum, die Geschichtswissenschaft für polirische Ziele in Diensr zu nehmen­

und zwar jeweils fur die Zwecke derjenigen Parteinomenklarur, die gerade an der Machr 

war. Das Fehlen einer älreren Forschungstradition fuhrre dazu, daß die slowakische Ge­

schichtswissenschaft gegenüber diesen Eingriffen von außen weniger Resistenz entwi­

ckeln konme. 

b) Nachdem die polirischen Barrieren gefallen waren, gab es so gurwie nichrs, wozu man 

härre zurückkehren und woran man härre anknüpfen können. Dadurch wurde dieses 

Forschungsgebier noch unbeliebter und die Unlusr, sich sozialgeschichdichen Fragen zu­

zuwenden, noch größer. 

Mir der historischen Entwicklung der slowakischen Geschichtswissenschafthängrauch ein 

weiteres Problem zusammen: die überproportionale Bedeutung der polirischen Geschichte. 

Die slowakische Historiographie isr lerzdich aus der Notwendigkeit enrsranden, die slowaki-
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sehe Ethnie zu verteidigen gegenAngriffe - vor allem von ungarischer Seite-, wie etwa: Die 

Slowaken gehören nicht zur historischen "natio hungarica", sie stehen vielmehr unter deren 

Herrschaft, und deshalb kommen ihnen keine Bürgerrechte zu. Angriffe dieser Art kamen 

schon im 18. Jahrhundert auf, und sie provozierten eine ganze Reihe sogenannter "nationaler 

Verteidigungsmanifesre", die eigendich die Keimzellen der slowakischen Historiographie 

waren. s Dieses "apologetische Syndrom", mir dem die slowakische Geschichtswissenschaft 

seit ihren allerersten Anfängen kämpft, bedingte naturgemäß ein verstärktes Interesse an 

Themen der polirischen Geschichte bzw. auch der Kulturgeschichte, wobei allerdings die 

Kultur in den spezifischen slowakischen Verhältnissen ein überaus polirisches Phänomen 

darstellte. 

Die Folge dieser einseitigen Perspektive und der Deformationen ist, daß die slowakische Ge­

schichtswissenschaft heure kein auch nur halbwegs geschlossenes Bild von der gesellschaftli­

chen Entwicklung der Slowakei und der Slowaken im 20 . Jahrhundert hat - und das obwohl 

klar ist, daß gerade im 20 . Jahrhundert die soziale Entwicklung in der Slowakei dynamischer 

vor sich gegangen ist als je zuvor. Die Slowakei war zu Beginn des 20. Jahrhunderts eine agra­

rische Region mit überwiegend bäuerl icher Bevölkerung. Der Modernisierungsprozeß, der 

sich in den Städten vollzog, und die allmähliche Industrialisierung Ungarns konnte an den 

patriarchalischen Strukturen der slowakischen Gesellschaft nichts ändern. 9 Heure, am Ende 

des 20. JahrhundertS, ist die Slowakei ein industriell-agrarisches Land, in dem nur etwa 12 

Prozent der Bevölkerung in der Landwirrschaft tätig sind. Die Bauernschaft als soziale Grup­

pe ist nahezu vollständig untergegangen; entstanden sind statt dessen die neuen T ypen der 

Agrararbeiter und der Genossenschaftler, wobei sich die Unterschiede zwischen diesen bei­

denTypen in der jüngsten Zeit weitgehend nivelliert haben. Einen bedeutenden Prozentsatz 

der Bevölkerung stellten die sogenannten "Merallbauern", Landbewohner, die in Industrie­

betrieben arbeiteten und die zugleich ein kleines Stück Ackerland besaßen, das sie in ihrer 

Freizeit zusammen mir ihrer Familie bewirtschafteten. 

Der lndustrialisierungsprozeß mir allen seinen widersp rüchlichen Komponenten veränderte 

diametral den Charakter der Slowakei und der slowakischen Gesellschaft. Auch wenn viele 

Großbetriebe nachhaltig die U mwelr geschädigt haben und mit so veralteter Technologie ar­

bei teten, daß sie fast ausschließlich in den Ländern des Sowjetblocks Absatzmärkte fanden, 

so stellte sich doch eine Verbesserung des allgemeinen Lebensstandards ein, die dann gewisse 

Verschiebungen in der Sozialstruktur nach sich zog. Eine gründliche Untersuchung und 

Analyse dieser Entwicklungen würde unter anderem zweifellos auch zur besseren Kenntnis 

der aktuellen Verhältnisse in der slowakischen Gesellschaft beitragen . 

8 V gl. Tibensk-y, J :in: Chv:ily a obrany slovenskeho n:iroda [Panegyriken und Apologien des slowakischen 
Volkes). Bratislava 1965. 

9 Vgl. Kov:ic , Dusan: Twentierh Cemury Transformations ofthe Slovak Sociery, in: Human Affairs 6/2 
(1996) 142-1 53. 
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Verzerrungen in den Ergebnissen der Forschung über die Arbeiterbewegung, die sich nicht 

aus der Entwicklung der Geschichtswissenschaft selbst ergeben haben, sondern auf äußere 

Einflüsse zurückgehen, also durch ,gesellschaftlichen und politischen Druck bedingt waren, 

findet man in Untersuchungen zu allen Entwicklungsphasen der Arbeiterbewegung, also 

praktisch von der Mitte des 19. Jahrhunderts an bis in die heurige Zeit. Einige Abschnitte 

verdienen es aber, gesondert betrachtet zu werden. 

Die Frage der Organisation der Arbeiterschaft seit dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts, 

als sich die Arbeiterbewegung in Ungarn und mithin auch in der Slowakei zu organisieren 

begann - also von den ersten Vereinen über die Allgemeine Arbeiterpartei (1880) bis zur So­

zialdemokratischen Partei Ungarns (1890) - , stellte seit jeher ein Problem dar, mit dem alle 

Autoren wissenschaftlicher Abhandlungen mühsam gekämpft haben. Der Tenor der zahlrei­

chen einschlägigen Arbeiten, beginnend mit der synthetischen Darstellung Milos 

Gosiorovskfs, läßt sich ungefähr folgendermaßen umreißen: Die organisierte Arbeiterbewe­

gung ist grundsätzlich insofern ein positives Phänomen, als sich die Arbeiterschaft durch sie 

als die fortschrittlichste gesellschaftliche Klasse erweist; der Organisationsprozeß ist zugleich 

ein Prozeß der Bewußtseinsbildung, und von da aus ist es nur noch ein kleiner Schritt dazu, 

daß die Arbeiterklasse ihre "historische Rolle erfüllt", nämlich den Kapitalismus zu liquidie­

ren . Diese positive Wertung wird freilich stets durch die obligatorische Feststellung relati­

viert, daß es in den Arbeiterorganisationen, selbst in der Sozialdemokratie, von Anfang an 

auch Opportunismus, Reformismus, Lassallismus und ähnliches gegeben hat. So wird etwa 

in dem 1971 erschienenen Werk "Überblick über die Geschichte der KPTsch in der Slowa­

kei" das Vordringen des Marxismus mit der folgenden Zauberformel abgehandelt: "In dieser 

Phase kam der Marxismus nach Ungarn und in die Slowakei nicht in seiner reinen Gestalt, 

sondern verflochten mit dem Lassallismus, und obendrein auch schon in revidierter Form, 

was vor allem nach dem Tod von Engels 1895 nicht nur üblich, sondern sogar Mode war. "10 

Im vierten Band der "Geschichte der Slowakei" kann man lesen: "Die Verhältnisse in der un­

garischen Arbeiterbewegung zeigten eindeutig, daß die sozialdemokratische Partei und deren 

Führung nicht gerüstet waren, um die objektiven Forderungen und Ziele der Arbeiterbewe­

gung in der neuen Etappe der Entwicklung des Kapitalismus zu erfüllen[ ... ] . Dieser Prozeß 

wurde objektiv gefördert durch die Entwicklung der Verhältnisse in der sozialdemokrati­

schen Bewegung im Ös terreichischen Teil der Monarchie, aber auch auf der Plattform der 

II . Internationale, wo sich immer mehr der Reformismus und, im ideellen Bereich, der Revi­

sionismus durchsetzte." 11 Schon aus solchen Beispielen ist unschwer zu ersehen, daß die Be­

wertung der Arbeiterbewegung und ihrer Entwicklung nicht von der objektiven Situation 

der Arbeiterschaft und den- auch sozialen - Bedingungen, denen sie in Ungarn wie in der 

Slowakei unterlag, ausging, sondern von der herrschenden ideologischen Doktrin, die ihrer­

seits nicht mehr aufMarx beruhte, sondern aufLenin und dessen Urteil über die II. Interna-

I 0 Prehl'ad dejin KSC na Slovensku [Überblick über die Geschichte der KPTsch in der Slowakei]. Bratisla­
va 1971,38. 

II Dejiny Slovenska [Geschichte der Slowakei]. 6 Bde. Bratislava 1985-1992, Bd. 4, 1986, 228f. 
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tionale. Dieser Interpretationsansatz war verbindlich, so daß die Anfänge der organisierten 

Arbeiterbewegung zwangsläufig nicht analysiert, sondern auf das "Prokrustesbett" des vorge­

gebenen ideologischen Schemas gezogen wurden. Aus dieser Ambivalenz, ja Verlegenheit 

vermochte sich die slowakische Geschichtswissenschaft auch in der kurzen Entspannungs­

phase der Jahre 1968-1969 nicht zu befreien. Als forrschrirrlich und positiv galt alles das, was 

mir Lenins Vorstellungen korrespondierte. Deshalb wurde in der slowakischen Arbeiterbe­

wegung dieser Phase, aber vor allem in der Zeit vor dem ErstenWeltkrieg die "revolutionäre 

Linke" gesucht. 

Auch aus dem Ersten Weltkrieg kennt man nur die Äußerungen sozialer Unzufriedenheit ­

Aufstände, Streiks - vom Ende des Krieges. Die gewaltigen sozialen Veränderungen, die der 

Krieg gezei tigt hat, sind praktisch unbekannt geblieben. Es ist, als ob zwischen der Forschung 

zur Zeit vor 1918 und nach 1918 eine tiefe Kluft klaffen würde, die man eben deshalb nicht 

auf den ersten Blick wahrnimmt, weil es keine Arbeiren gibt, die versuchen würden, sie zu 

überbrücken . 

Die Politisierung der sozialen Problematik hat sich besonders nachhaltig in Studien zur Zwi­

schenkriegszeit niedergeschlagen. Es wurden die Auswirkungen der Wirtschaftskrise unter­

sucht, aber die Aufmerksamkeit konzentrierte sich auch hier wieder vor allem auf die Bekun­

dungen von Unzufriedenheit - Aufstände, Streiks, Rebellionen- und, natürlich, auf die Ge­

waltexzesse von staatlicher Seite. 12 

Ein spezielles Problem, das die Sozialhistoriker in Verlegenheiten stürzte, war die Beteiligung 

der Arbeiter an der slowakischen Narionalbewegung. Der programmarische Internationalis­

mus stieß hier an unerwünschte Grenzen. Einen Ausweg fand man schließlich darin, daß die 

Bewegung der nationalen Emanzipation- ganz im Einklang mir den Thesen Lenins- zu ei­

nem Verbünderen der "revolutionäre Bewegung" erklärt wurde. Von dieser Warte aus konn­

te dann die slowakische Kritik an der ungarischen Sozialdemokratie, die der Nationalitäten­

frage im günstigsten Fall gar keine Aufmerksamkeit schenkte, als positiver Zug gewertet wer­

den. Das führte zwischen ungarischen und slowakischen Historikern zu vielen Diskussionen 

und Problemen in der Sicht aufbestimmte Ereignisse. Diese Erblast haben sowohl die unga­

rische als auch die slowakische Geschichtswissenschaft in die Epoche nach 1989 mitgenom-

men. 

Auf dieser Grundlage gelang es der slowakischen Historiographie auch für spätere Phasen, 

die revolutionäre Bewegung gleichsam zu "nationalisieren" und die kontinuierliche Enrwick­

lungslinie einer "schicksalhaften" Wechselseitigkeit der National- und der Revolutions-, also 

der Arbeiterbewegung zu zeichnen. Die Gründung der Tschecheslowakei akzeptierte man 

12 Siehe Bardova, Alena: Triedne boje proletariatu na Slovensku v rokoch 1929-1934 [Die Klassenkämpfe 
des Proletariates in der Slowakei in den Jahren 1929-1934], in: Historicky casopis [Hisrorische Zeit­
schrift] 34 ( 1986) 171-199. - Krajcovicov:i, Nat:ilia: T riedne a soci:ilne z:ipasy na Slovensku v dvadsia­
rych rokoch n:ilho srorocia [Die Klassen- und sozialen Kämpfe in der Slowakei in den zwanziger Jah ren 
unseres Jahrhunderrs], in: Hisroricky casopis [Historische Zeitschrift) 35 (1987) 571-591. 
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prinzipiell, kritisierte aber den "bourgeoisen Charakter" des Staates. Man betonte, daß die 

KPTsch als erste die Eigenständigkeit des slowakischen Volkes anerkannte und ihm zuge­

stand, daß seine Forderungen nach Selbstverwaltung berechtigt waren. In der slowakischen 

Historiographie wurde der Standpunkt der KPTsch zur slowakischen Frage- vor allem seit 

der Normalisierungsära (1969) - regelrecht mythisiert, ohne daß er jemals einer kritischen 

Analyse umerzogen worden wäre, vor allem unter dem Gesichtspunkt des äußeren Drucks 

seitens der Komintern, die eindeutig eine Anti-Versailles-Politik betrieb und deshalb die 

Möglichkeit begrüßte, die slowakische Frage als ein Problem der Nachkriegsordnung in Mit­

teleuropa zu präsentieren. Dieses Motiv der "Föderalisierung" spielte in der Geschichte der 

Tschechoslowakei gleichsam die Rolle des Hegeischen Weltgeistes, dessen irdische Verkör­

perung Gustav Husak mit seinem Image als "Kämpfer für die Föderalisierung" war. Nie­

mand nahm jedoch zur Kenntnis, daß es gerade Husak war, der in der Normalisierungsära 

das Funktionieren der Föderation verhindert hat oder zumindest stillschweigend ihre fakti­

sche Liquidation duldete.13 Von diesem Standpunkt aus kritisierte man nicht nur Bene$'s 

Tschechoslowakismus, gegen den man die "freundliche Haltung" der Moskauer Führung 

der KPTsch gegenüber den slowakischen Forderungen am Ende des Zweiten Weltkrieges 

kontrastierte, sondern auch Novamys Zentralismus und dessen Mißachtung slowakischer 

Spezifika. 

Diese Konstruktion einer "nationalen revolutionären Bewegung" ist keine Spezialität der slo­

wakischen Historiographie. Sie kennzeichnete ebenso nachhaltig die ungarische Geschichts­

schreibung der Nachkriegszeit, und man kann sie auch in anderen Ländern antreffen. 

Ein besonderes Phänomen, das die slowakische Geschichtswissenschaft immer nur aus re­

spektvoller Entfernung in Augenschein genommen hat, war die Slowakische Räterepublik. 

In einer ersten Phase wurde aus dieser randständigen Episode der Mythos der ersten proleta­

rischen Revolution nicht nur in der Slowakei, sondern in der gesamten Tschechoslowakei 

konstruiert. Die Tatsache, daß mit Antonin Janousek ein Tscheche beteiligt war, verstellte 

den Blick darauf, daß es sich bei der ganzen Aktion letzdich um eine Invasion der ungari­

schen Roten Armee handelte, mit dem einzigen Ziel, die Herrschaft über das Territorium der 

Slowakei zu gewinnen. Je weiter die Forschung zu dieser Frage voranschritt, desto mehr kam 

diese Tatsache an die Oberfläche, und daran konnte auch die konsequente Demontage der 

Denkmäler für die im Kampf gegen die ungarischen Bolschewiken Gefallenen in der Süd­

und Ostslowakei nichts ändern . Das Thema, das in den fünfziger Jahren so vehement durch­

gesetzt wo rden war, verwandelte sich in ein wenn nicht tabuisiertes, so doch zumindest uner­

wünschtes Thema. 

Für diese Zeit- um die russische Revolution von 1917 - hat sich in der slowakischen Ge­

schichtswissenschaft eindeutig die "bolschewistische Revolution" als Kriterium für Fort­

sch ritt!ichkeit und eine "positive historische Entwicklung" herauskrisrallisiert. Auf diese 

13 Der Protagonist dieses T rends war der slowakische Historiker Viliam Plevza. 
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Weise ist es gelungen, die Arbeiterbewegung mir der kommunistischen Bewegung zu überla­

gern und sie somit auf eine rein radikal-polirische Bewegung zu reduzieren. Alles, was sich 

nicht dem utilitaristisch-deterministischen Ziel der "sozialistischen Revolution" unterord­

nen ließ, wurde als "reaktionär" abqualifiziert. Der Arbeiter, die Arbeiterklasse und die Ar­

beiterbewegung sind auf diese Weise allmählich ganz aus der Geschichte verschwunden. Um 

es mir .Cubomir Lipra.k zu sagen: Der Arbeiter war für die Historiker nur dann von Interesse, 

wenn er streikte oder sonstwie rebellierre. 14 Das gesamte übrige Leben der Arbeiter, das im­

merhin mindestens 90 Prozent ihres gesamten Daseins ausmachte, blieb von der Historikern 

unbeachtet. 

Dank der von dieser Perspektive geprägten Literatur setzte sich in der Gesellschaft ein Bild 

vom Arbeiter fest, das ihn als verelendendes, streikendes, demonstrierendes und rebellieren­

des Wesen darstellt, kurz als ein Geschöpf, das ausschließlich mit dem Kampf gegen die Aus­

beutung und den Kapitalismus beschäftigt war. Vergessen hat man darüber, daß der Arbeiter 

unter anderem auch arbeitet. 

Eine ähnlich geartete Reduktion kennzeichnet auch die slowakische Historiographie für die 

Zeit nach 1921, also nach Gründung der KPTsch. Eigendich wurde die ganze Geschichte 

der Tschechoslowakei auf die Geschichte der KPTsch reduziert, wobei notabeneauch diese 

auf die enge offizielle Perspektive eingeschränkt wurde, so daß "Rebellen" vom Typ Gur­

manns und anderer darin keinen Platz harren. Interne Konflikte und Probleme der KPTsch 

wurden als Forschungsgegenstand an den Rand gedrängt, und Historiker, die sich dennoch 

damit befaßten, mußten mit Repression rechnen. 

Häufig bearbeitet wurden spezielle Fragestellungen wie etwa: "Die KPTsch und die nationale 

Frage", "Die KPTsch und die Bauernfrage", "Die KPTsch und die Armee" u. ä. m. Leider 

sind solche Studien vom wissenschaftlichen Standpunkt in aller Regel wertlos. Es hat sich die 

Tendenz durchgesetzt, die Geschichte der Kommunistischen Partei als die Geschichte eines 

Prozesses darzustellen, der grundsätzlich in die richtige Richtung zielte und der dank dieser 

"richtigen" Orientierung Abwege und Abweichungen immer korrigieren konnte. Anschau­

lich kann man diese Tendenz am Beispiel der politischen Prozesse der fünfz.iger Jahre beob­

achten. Die Prozesse wurden verurteilt, die politische Linie der KPTsch blieb aber die 'richti­

ge'. Will man aber die slowakische Gesellschaft der Zwischenkriegszeit verstehen, braucht 

man dazu eine objektiv und gründlich erarbeitete Geschichte der kommunistischen Partei. 

Sie war nämlich eine einflußreiche polirische Kraft gewesen, die einen verhältnismäßig ho­

hen Prozentsatz der Wähler an sich binden konnte und die auch auf einen bedeutenden intel­

lektuellen Hintergrund zurückgreifen konnte. 

Auch bei der Erforschung der Gewerkschaftsbewegung beschränkte sich die Aufmerksamkeit 

allein auf die kommunistischen Gewerkschaften, und das wiederum auch nur im Hinblick 

14 In seinem Beitrag auf dem IX. Kongreß der Slowakischen hisrorischen Gesellschaft 1985. In der Publi­
kation wurde dieser Passus ausgelassen. 
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auf ihre Rolle als Instrumente der KPTsch. Fragen wie solche nach den Lebensumständen 

von Arbeirerfamilien, nach der Stellung der Arbeiter innerhalb der städtischen Gesellschaft 

oder nach der Arbeiter-Turnbewegung haben bisher kaum Interesse gefunden, und auch 

Studien zu anderen sozialen Gruppen wie etwa den Gewerbetreibenden oder der Diener­

schaft liegen bislang nur vereinzelt vor. 15 

Aus dieser Forschungslage, die im wesentlichen von den zwei eingangs genannten - schein­

bar widersprüchlichen - Hauptzügen gekennzeichnet ist, ergibt sich für die slowakische Ge­

schichtswissenschaft eine schwierige Aufgabe: Sie muß versuchen, in einem Haufen Spreu 

wertvolle Körner zu finden; vor allem aber muß sie nochmals neu mir dem Studium der 

Quellen beginnen, sie ganz neu auswerten und dabei die äußeren polirischen Einflüsse ab­

bauen- also auch die momentan in der Gesellschaft vorherrschende negative Einstellung zur 

Sozialgeschichte und besonders zur Geschichte der Arbeiterbewegung. Das ist - bei Lichte 

besehen- noch schwieriger als die schlichte Rückkehr zu einem Punkt Null. 

(Übersetzt von Michaela Marek) 

15 Kardosov:i, Monika: Zivnosmfci ako profesion:ilna skupina a ich vyznam pre spolocensky i:ivor mesra v 
medzivojnovom obdobf (na prfklade mesra T rencfn) [Gewerbeneibende als Berufsgruppe und ihre 
Srellung im gesellschafrlichen Leben der Sradr in der Zwischenkriegszeir (am Beispiel der Sradr 
TrenCfn)], in: Slovensky narodopis [Slowakische Ethnographie )38 (1990) 91-97. - Parfkov:i, Magda­
lena: Slui:obnictvo v Bratislave v prvej polovici 20. storocia [Dienerschaft in Brarislava in der ersten 
Hälrre des 20. Jahrhunderrs], in: Slovensky nirodopis[Siowakische Erhnographie)35 (I 987) 331-340. 
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